
Der Heimatforscher 

Nachruf: Zum Tod des Regionalhistorikers Dieter Zenglein 

Von Rainer Dick  

Dittweiler. Der Historiker Dieter Zenglein ist tot. Er starb 67-jährig nach langer Krankheit in 
der Nacht zum Donnerstag in Waldmohr. Für die regionale Geschichtsforschung bleibt er 
einer der kompetentesten und produktivsten Autoren der vergangenen Jahrzehnte. 

Die letzten Lebensjahre von Dieter Zenglein waren überschattet vom Tod seiner Frau und 
der nachfolgenden eigenen Krankheit. Seine körperlichen und geistigen Kräfte schwanden 
kontinuierlich und rapide, bis er zum Pflegefall wurde. Als im vorigen Herbst die von ihm 
verfasste Chronik des historischen Gerichts Kübelberg vorgestellt wurde, war der so 
umfassend gebildete Geschichtswissenschaftler nur noch ein Schatten seiner selbst. 
Er war Heimatforscher. Nicht mehr und nicht weniger. Er erforschte die Geschichte der 
Region, der er entstammte, mit Akribie und Fleiß, Sachkenntnis und Hingabe, ohne auch nur 
in den Ruch der sentimental oder pathetisch verkitschten Volkstümelei zu geraten. Vielmehr 
blickte er mit wissenschaftlich fundierter Methodik in die Vergangenheit, zumal er sein 
Metier von der Pike auf gelernt hatte. 

1958 in Dittweiler geboren, studierte er in Saarbrücken die Fächer Germanistik, evangelische 
Theologie und Geschichte fürs Lehramt. Am Anfang seiner regionalgeschichtlichen 
Forschungsarbeit stand eine Tätigkeit als Museumspädagoge. Auch später war er Berater für 
Ausstellungsräume in Steinbach, Nußbach, Oberalben sowie vor allem fürs 
Bergmannsbauern-Museum in Breitenbach. Der Landkreis Kusel ernannte ihn im Jahr 2000 
zum hauptamtlichen Heimatpfleger. Daneben engagierte er sich im Historischen Verein der 
Pfalz und dessen Kreisgruppe, der naturkundlichen Forschungsgruppe „Pollichia“ und nicht 
zuletzt im Verein für historische Obstsorten. Seltene Pflanzen suchte und erfasste er mit der 
Kamera. 

Vor allem aber war Dieter Zenglein ein nimmermüder, stets mit unerwarteten Sujets und 
Perspektiven aufwartender Autor. Die „Rheinland-pfälzische Bibliografie“ führt annähernd 
300 Texte auf, die er ab 1982 in Zeitschriften, Magazinen und Jahrbüchern veröffentlichte. 
Dazu kamen Vorträge und Bücher, unter anderem übers Kohlbachtal, die Diamantschleiferei 
sowie die Geschichte von Krottelbach und Steinbach. „Mich interessiert die 
Alltagsgeschichte“, sagte er einmal, „nicht die Herrschaftsgeschichte“. Ohne das territoriale 
und geopolitische Ganze außer Acht zu lassen, lenkte er den Blick auf soziale, kulturelle und 
wirtschaftliche Besonderheiten, auf die Historie von Land und Leuten – übrigens nicht nur 
auf den Spuren der Westricher Wandermusikanten. 

Im Gespräch wirkte der kleine Mann mit der Brille zuweilen etwas linkisch bis spröde. Aber 
er war ein freundlicher, stets hilfsbereiter und mitteilsamer Gelehrter, der seine 
(Er)kenntnisse gern weitergab und auch Journalistenfragen so geduldig wie umfassend 
beantwortete. Den elitären Elfenbeinturm bornierter Akademiker hat er, der sich für die SPD 
in der Kommunalpolitik engagierte, nie erklommen. 

Zenglein war an zahlreichen Orts-, Vereins- und Kirchenchroniken beteiligt, außerdem 
Redakteur des „Westrichkalenders Kusel“ und der „Westricher Heimatblätter“. Ihr Ruf als 
fachlich ernstzunehmendes Periodikum mit zuverlässiger Quellenarbeit wurde von ihm 
nachdrücklich gefestigt. 



Anno 2010 veröffentliche er in den „Heimatblättern“ einen sehr umfangreichen Aufsatz über 
Herkunft und Verwendung des Begriffs Westrich, der schon im 16. Jahrhundert auf den 
Landkarten des Nikolaus von Kues und Martin Waldseemüller auftaucht. 

Sein Redaktionskollege bei den „Heimatblättern“, Jan Fickert, bezeichnet den Tod Dieter 
Zengleins als „sehr großen Verlust“, durch den „ein enormes Wissen verloren“ gehe. Für 
Hartmut Stepp vom Historischen Verein ist der langjährige Weggenosse „auf lange Sicht 
nicht zu ersetzen“. 

Beiden lässt sich nichts hinzufügen. 
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